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Zur Beachtung!

W ir ersuchen alle Freunde und Genossen, 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung , soweit dieselben zur Ver
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

M it anarchistischem Gruss
D ie  R e d a c tio n .

Revolutionäre Propaganda.
IV.

Aus unseren bisherigen Betrachtungen über 
die bestehende Gesellschaft, sowie die sozia
listische Arbeiterbewegung im allgemeinen*) 
dürfte bereits soviel klar geworden sein, dass 
erstens jede Anstrengung, die bestehende Ge
sellschaftsorganisation durch friedliche Refor
men in eine gerechte, der Menschheit würdige 
zu verwandeln, nicht nur vergebens ist, son
dern den faktischen Umwandlungsprozess ver
hindert. Den Völkern steht nur der e i n z i g e  
Weg — der g e w a l t s a m e n  R e v o l u t i o n  
zu ihrer endlichen und definitiven Befreiung 
offen! Zweitens : dass die Völker bei diesem 
Umwandlungsprozess mit den a l t e n  Prinzi
pien der gesellschaftlichen Organisation voll
ständig zu brechen und an deren Stelle n e u e  
Prinzipien, welche mit der Natur und ihren 
Gesetzen im Einklänge stehen, zu setzen haben. 
Das Urprinzip der alten Gesellschaft ist die 
Autorität — Privateigenthum, Staat und Reli
gion etc. sind eben nur verschiedene Formen,
unter welchen sich das Autoritätsprinzip gel
tend macht — das Urprinzip der neuen Ge
sellschaft ist die Autonomie des Individuums. 
Damit ist dem revolutionären Theile der 
Völker heute schon die prinzipielle Basis für 
ihre Beziehungen unter einander gegeben, 
nämlich: vollste individuelle Freiheit in der 
Propaganda für die neuen Ideen, sowie im 
Kampfe gegen die alte Gesellschaft.

Man wirft uns Anarchisten häufig vor : 
" wir rechnen nicht mit den Menschen wie 
sie sind, sondern wie sie sein sollten."  Auch 
dieser Vorwurf ist ebenso falsch wie un
gerecht.

Gerade weil wir Anarchisten die Menschen 
nehmen " wie sie s i n d , "  haben wir die in
nerste Ueberzeugung, dass die, seit Jahrhun
derten bevormundeten und versklavten Völker 
nicht über Nacht, auch nicht in wenigen 
Wochen, ihre vollste Selbstständigkeit im

*) Siehe Nrn. 6 bis 14 dieses Blattes.

Denken und Handeln erlangen, dass sie hier
für langer praktischer Uebung bedürfen. Und 
gerade deshalb perhoresziren und bekämpfen 
wir heute schon jede Organisation, in welcher 
die Individuen, angeblich zur besseren Beför
derung der revolutionären Sache, bevormundet 
werden.

Soll nach der Zertrümmerung der alten, eine 
wirklich freie Gesellschaft erstehen, so ist — 
wie wir schon so häufig betont — die erste 
Vorbedingung, dass zu mindest der aktiv
revolutionäre Theil der Volksmassen selbst
ständig zu denken und zu handeln fähig sei. 
Diese Vorbedingung ist für die Bildung einer 
anarchistischen Gesellschaft von höchster Be
deutung, noch mehr würde sie es, nebenbei 
bemerkt, für eine autoritär-sozialistische sein. 
Denn gerade weil die Menschen aus der alten 
Gesellschaft eine Menge Laster mitnehmen, 
von welchen Ehrgeiz, Hab- und Herrschsucht 
die der Freiheit gefährlichsten sind, wäre den 
Völkern absolut keine Garantie geboten, ob 
die sozialistischen "  Volksstaats-Beamten "  — 
oder wie die neuen Herrscher dann heissen 
sollen — ihre Stellungen, Macht und Einfluss 
nicht ebenso zum Verderben der Völker miss
brauchen, als wie die heutigen " Staatsbeam
ten " a l l e r  Regierangsformen ! — Kurz, die 
Prinzipien der Freiheit, Gleichheit und Brüder
lichkeit sind kein Mana, welches vom Himmel 
fällt und nur genossen zu werden b rauch t; 
sie müssen von j e d e m  E i n z e l n e n  praktisch 
ausgeübt werden, und diese praktische Uebung 
kann und muss s c h o n  h e u t e  während des 
Kampfes gegen das Bestehende stattfinden.

Man betrachte sich nur wirklich die Men
schen wie sie sind. Ist nicht die Gewohnheit 
geleithammelt zu werden, das heisst, der Mangel 
an Selbstständigkeit, das grösste Hinderniss 
der revolutionären Propaganda? Begegnen 
wir nicht immer und immer dem alten Ein- 
w ande: Es müsse Leute geben, welche die 
Gesellschaft leiten? — Das ist das Resultat 
der Jahrtausende alten Knechtschaft, der 
immer mächtigeren und intensiveren Bevor
mundung der Volksmassen, die Macht der Ge
wohnheit, Andere für sich denken und han- 
deln zu lassen; wofür die Völker denn auch 
stets und immer die Betrogenen sind. Diese 
Gewohnheit macht es den zungen- und feder
gewandten Volksbetrügern möglich, die Masse 
durch schöne Worte und Versprechungen zu 
bethören und sich so der Herrschaft über die
selbe zu bemächtigen. Ist diese Gewohnheit 
aber einmal gebrochen, ist auch nur ein Theil 
der Masse — was nur die energischsten, that- 
kräftigsten sein können — im Denken und

Handeln selbstständig geworden, so ist den 
Heuchlern und Betrügern das Handwerk bald 
gelegt. Dieser Theil ergreift überall die In i
tiative zur thatsächlichen Umgestaltung der 
alten Gesellschaft, die grosse Menge mit sich 
fortreissend, ohne erst auf die Beschlüsse und 
Dekrete repräsentativer Körperschaften zu 
warten. Es ist dies die Entfesselung der revo
lutionären Volkskraft, welche in den Massen 
schlummert, der die Menschheit allein alle 
ihre wahrhaft culturellen Errungenschaften 
zu danken hat, welche in ihrer tausendfälti
gen Aeusserung niemals disciplinirt oder or- 
ganisirt werden kann. Von den jeweiligen 
momentanen, örtlichen, eigenthümlichen Ver
hältnissen und Umständen bedingt, ist ihre 
Aeusserung überall eine spontane (unvorbe
reitete, plötzliche), diesen speziellen örtlichen 
Verhältnissen angepasste. Es vollzieht sich 
so gewissermassen ganz von selbst, das, was 
in seiner Totalität kein Einzelner, noch irgend 
eine Repräsentativ-Körperschaft zu fassen ver
mag, selbst wenn dieselbe aus den Besten der 
revolutionären Geister zusammengesetzt wäre.

" Oh," wird man uns einwenden, " das wird 
ein Chaos werden." —  Gewiss! aber ein 
wunderbar herrliches Chaos, in welchem sich 
die Völker endlich frei, ihrer Kraft und Würde 
bewusst, ihre soziale Zusammengehörigkeit 
fühlen werden. Die geistigen und materiellen 
Bedürfnisse in Harmonie mit den guten sozia
len Sitten werden die Menschen mit Banden 
der Liebe und Brüderlichkeit verknüpfen, 
welche von Jedem frei und ungehindert wieder 
gelöst und erneuert werden, bis sie sich aus 
diesem Chaos zu einem Gebilde der sozialen 
Harmonie entwickelt haben.

Wir glauben nach dem bisher Ausgeführten 
nicht nöthig zu haben, uns speziell mit der 
so oft aufgeworfenen D i c t a t u r f r a g e  zu be
schäftigen. Die Dictatur ist nichts als die 
äusserste Condensation (Verdichtung) des Au- 
toritätsprinzipes und steht somit im diametral 
feindlichen Gegensätze zum Freiheits- und 
Gleichheitsprinzipe. Sie ist das non plus ultra 
der centralistischen Organisation. W ir werden 
in der nächsten Artikel-Serie: " Die soziale 
Revolution," noch Gelegenheit haben, auf die 
sogenannte "  praktische S eite" dieser Frage 
zu sprechen zu kommen.

Eine wichtigere Discussionsfrage sind die 
revolutionären Kampfesmittel oder die soge
nannte " Propaganda der That,"  welches 
Thema wir in nächster Nummer behandeln 
werden.
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Die blutige Maiwoche.
I I .

Sie starben einer grossen Sache, der Sache 
der Menschheit, würdig. Sie Alle fielen als 
Helden und Heldinnen, und als solche leben 
sie heute noch in den Herzen der Proletarier 
aller Länder.

Können je diese Gefallenen, im ersten An
lauf die Freiheit und das Glück der ganzen 
Menschheit herbeizuführen, der Vergessenheit 
anheimfallen ? Nein, niemals! Nicht ein
zelne N a m e n .  nicht einzelne Personen ver
dienen da besonders hervorgehoben zu werden, 
nein, sie Alle, deren Blut den Erdboden 
tränkte oder, getragen von dem Seine-Strom, 
sich in die Wogen des grossen Weltoceans 
mischte, den Menschen des ganzen Erden
rundes wie der erste Strahl des Morgenrothes, 
des grossen Tages der Freiheit entgegen- 
leuchtete. Sie Alle, aus deren dumpfem 
Stöhnen die vernehmbaren Worte an unser 
Ohr dringen : Rächet, rächet u n s ! mit einem 
W o r t : das Paris jener Tage ist es, das grosse, 
mit Blut getaufte, welches um R ache schreit. 
Paris ist es, welches einen Ehrenplatz in der 
Geschichte einnehmen wird. Und dies um so 
mehr, als uns seine Geschichte gleichsam als 
Brücke dient, über welche wir, indem wir die 
in jener Revolution gemachten Fehler studiren 
und beherzigen, zum endlichen Siege gelangen 
können. Werfen wir daher einen Blick in 
jene Ereignisse, welche zu einem so tragischen 
Ende führten.

Als das Pariser Volk, vor und am 18. Mürz, 
die hinterlistigen Pläne der Nationalversamm
lung, welche darauf berechnet waren, die 
Monarchie wieder einzuführen, vereitelte, war 
sein einziger Gedanke nur der, die Republik 
zu retten. Es bekam durch seinen Sieg die 
politische Macht in die Hände. Es war mit 
einemmale in eine Situation versetzt, die es 
im ersten Moment nicht genügend überschaute 
Man glaubte nämlich, durch diesen Sieg Thiers 
und Consorten zum Nachgeben gezwungen zu 
haben, weil das diesen zur Verfügung stehende 
Militär zum grössten Theil unzuverlässig war 
und an Stärke ohnehin nicht hingereicht haben 
würde gegen das bewaffnete Volk Stand zu 
halten. Wie man von Seiten des Proletariats 
übersah, dass die schroffen Klassengegensätze 
in diesem Falle ein friedliches Schlichten des 
Streites überhaupt unmöglich machten, so ver- 
gass man auch die Solidarität der herrschen
den Klassen aller Länder gegenüber dem Pro
letariat. Die Krautjunker, Pfaffen u. s. w. 
sahen dagegen sehr wohl ein, dass, wenn das 
Proletariat einmal den ganzen Werth seiner 
Macht erkannte — was im Laufe der Zeit 
nicht ausbleiben konnte — es um ihre Herr
lichkeit geschehen sei. Das Volk musste bald 
einsehen, dass die blosse Aenderung der 
Staatsform nicht hinreicht, die Sorgen für das 
tägliche Auskommen hinwegzuräumen, sondern 
dass zu diesem Zweck Aenderungen geschaffen 
werden müssen, deren Endpunkt in der Besei
tigung aller Klassenherrschaft und Klassenge- 
setze lieg t; Aenderungen, welche die Ausbeu
tung des Einen durch den Andern unmöglich 
m achen; und somit den Ausbeutern, falls sie 
nicht nachgeben wollten, der Garaus gemacht 
werden musste.

Letztere sahen dies Alles auf den ersten 
Blick und, wie zu erwarten stand, waren sie 
bereit Alles daranzusetzen, ihren Geldsack und 
ihre Herrschaft zu retten und zu sichern 
Bismarck wurde zu Hilfe gerufen, und dieser 
half, indem er die nöthige Zahl der gefangenen 
Truppen freiliess; denn auch er sah, dass das 
R ad der Revolution einmal im Rollen sich 
nicht allein auf Frankreich beschränken würde, 
sondern dass es die ganze Welt mit sich fort- 
reissen musste.

Dem Proletariat ging, wie gesagt, die Klar
heit, welche seine Feinde bezüglich der ganzen 
Situation besagen, ab, und seine Unklarheit

führte zu seinem Verderben. Denn sie war 
die Quelle der hauptsächlichsten im Laufe 
des Kampfes gemachten Fehler.

Hätte man sofort die Pläne der Reaktion 
vollständig durchschaut, hätte man gewusst, 
dass es ihr nur daran gelegen sein konnte, 
die Revolution, welche sie in ihrer Existenz 
bedrohte, um jeden Preis niederzuwerfen, so 
hätte man sich ohne Zweifel der National
versammlung bemächtigt und dieselbe un
schädlich gemacht. Dieser gelang es jedoch, 
Dank der Kurzsichtigkeit des Volkes, sich 
nach Versailles zu retten und, während man 
in Paris mit Wahlzetteln spielte, zum Kampf 
gegen dasselbe zu rüsten.

Man konnte sich leider der alt hergebrachten 
Gewohnheit, regiert zu werden, noch nicht 
entledigen und wählte, nachdem die eine Re
gierung ausgerissen war, eine andere : den 
Rath der Commune. War dies auch insofern 
ein Fortschritt, als man dabei im Auge hatte, 
an Stelle des Staates die Unabhängigkeit und 
Selbstverwaltung der Gemeinde zu setzen, so 
legte man dadurch immerhin sein Geschick in 
die Hände einzelner Individuen, was in einem 
so kritischen Moment ganz besonders zu ver
dammen ist.

Wie bekannt, haben diese Auserwählten 
ihre Aufgabe nicht im mindesten gelöst. An
statt sofort alle gegebenen Mittel dazu an
zuwenden, den Feind zu vernichten, ergingen 
sie sich in unnützen Debatten, in persönlichen 
Eifersüchteleien und Streitigkeiten, wie dies 
in solchen Körperschaften ja  gewöhnlich der 
Fall ist.

Das Volk sah sich in seinen Erwartungen 
getäuscht; es entbehrte das Nöthigste, während 
man das Eigenthum des Feindes unangetastet 
liess, es als heilig erklärte. Die Direktoren 
der Bank fanden es ganz selbstverständlich, 
dass man alle dort deponirten Schätze requi- 
riren würde. Der hohe Rath wusste jedoch 
keinen Gebrauch von diesem Machtmittel zu 
machen, er liess es in den Händen des Fein
des. Dieser stürzte sich nun mit seiner gan
zen W uth auf Paris, während das Pariser 
Volk, unzufrieden, sich in erster Zeit nur 
schwach am Kampfe betheiligte.

Es würde zu weit führen, wollten wir alle 
einzelnen Fehler hier aufzählen; eine Erschei
nung dürfen wir jedoch nicht unerwähnt 
lassen.

Wir sehen nämlich, wie bis zum 18. März, 
und hauptsächlich an diesem Tage, das Volk 
durch instinktives Handeln, ohne Centrallei
tung den Feind überwältigte. Am 19. März 
nun hielt das Centralcomité der Nationalgarde, 
welches bis zur Installation des Raths der 
Commune die Bewegung zu leiten übernom
men hatte, seine erste Sitzung. Von nun au 
hatte die Revolution einen offiziellen Charak- 
ter. Das Volk handelte nicht mehr aus 
eigener Initiative, sondern nach Dekreten. 
Und gerade in jener Sitzung waren es zwei 
Mitglieder des Comites, welche, weitersehen
der als die übrigen, den Vorschlag machten, 
sofort nach Versailles zu marschiren und sich 
der Nationalversammlung zu bemächtigen. 
Die Majorität entschied jedoch das Gegentheil 
und sie, in der Minorität, fügten sich dem 
Majoritätsbeschluss. Hätten sie, unbekümmert 
um die Majorität, den Bataillonen, dem Volke 
die Sache klar gemacht, die ganze Arbeiter
schaft wäre nach Versailles gestürmt und die 
Sache hätte eine andere Wendung genommen. 
Aber das ist der Fluch der Centralisation, 
des Handelns nach Dekreten und Majoritäts
beschlüssen ; der Fluch des Personenkultus 
und der Vertrauensduselei; der Gewohnheit, 
sich von einzelnen Personen als Autoritäten 
dirigiren zu lassen.

Und scheint es nicht, wenn wir uns die 
gegenwärtigen revolutionären Arbeiterorgani
sationen betrachten, als wolle man wieder in 
dieselben Fehler verfallen ? Da sehen wir, 
hier einen Generalrath, dort einen Ausschuss, 
an anderer Stelle ein Auskunftsbüreau; über

all zieht man Autoritäten gross, indem man 
Personen an separate Stellen postirt und ihnen 
gewisse Leitungen in die Hände gibt. Lassen 
wir einmal ab von dieser ewigen Centralisa- 
tionsspielerei und gewöhnen uns an selbst
ständiges Handeln; denn wehe uns, sollten 
wir wieder in die Fehler unserer Vorkämpfer 
verfallen, man wird uns dann ein Blutbad an- 
richten, gegen welches die blutige Maiwoche 
nur ein Kinderspiel war. Y.

"Freie Vereinbarung"*)
Wie wir in unserer vorigen Nummer ver

sprochen, bringen wir heute die Auszüge aus 
der Polemik zwischen dem " Revolte "  und 
dem Züricher " S.-D.,"  bei welchen wir uns 
gleichzeitig einige Bemerkungen erlauben.

Der " Revolte " beginnt seinen Artikel mit 
der Betrachtung: " Wie wir in Vorurtheilen 
der Gesetze und Autorität erzogen, überall 
nichts als Gesetze, Beamten und Polizei sehen, 
so dass wir schliesslich glauben, wir würden 
uns in dem Augenblicke gegenseitig auffressen, 
wo die Polizei nicht mehr ihr wachendes Auge 
über uns offen halten würde; es entstände 
ein Chaos, sobald die Regierung verschwände. 
Und doch vollziehen sich um uns tausenderlei 
menschliche Gruppirungen, frei, ohne alle 
Einflüsse der Regierung, von uns unbeachtet, 
welche unendlich Grösseres und Bedeutenderes 
vollbringen als jene unter der Vormundschaft 
der Regierungen.

uAlles dreht sich um die Thätigkeit der Re
gierungen, der Beamten und politischen Gauk
ler, aber nichts wird über das Leben und 
Treiben der Millionen Menschen in ihrem 
Privatverkehr berichtet, soweit nicht irgend 
die Polizei darin eingreift.

" Da sind dreihundert Millionen Europäer, 
die sich lieben und hassen, die arbeiten und 
ihre Kenten verzehren, welche leiden und ge
messen. Aber nichts wird von ihrem Leben, 
ihren Thaten erwähnt, soweit nicht die Regie- 
rungen mehr oder weniger direkt eingreifen.

" Wir lernen aus der Geschichte die ge
ringsten Details aus dem Leben eines Königs 
oder eines Parlaments kennen, aber wir haben 
die grösste Mühe, uns das Leben einer Stadt 
aus dem Mittelalter zu vergegenwärtigen, uns 
den Mechanismus jenes grossartigen Handels
verkehrs der Hansastädte vorzustellen, oder zu 
wissen, wie die Stadt Rouen ihre Cathedrale 
gebaut hat. Wenn einige Gelehrte darüber 
geschrieben haben, sind ihre Werke unbekannt 
geblieben, während sich die " Geschichten der 
Parlamente "  multipliziren und in allen Win
keln colportirt werden.

" Weshalb wir uns veranlasst sehen, einige 
der markantesten Erscheinungen aus der freien 
Vereinbarung hervorzuheben, um zu zeigen, 
wie die Menschen — soweit sich ihre Inte
ressen nicht absolut einander gegenüberstehen 
— selbst in sehr complizirten Fragen, in 
ihren Handlungen auf das Beste verstän
digen. "

" Ganz unstreitig ist, dass in der bestehenden 
Gesellschaft, begründet auf dem Privateigen
thum, d. h. auf der Plünderung und dem 
bornirtesten Individualismus, diese Art Hand
lungen nothwendigerweise sehr beschränkte 
sind ; ebenso dass diese Vereinbarungen nicht 
immer vollständig freie sind.

" Allein, das thut nichts zur Sache, es h a n 
d e l t  s i c h  u n s  j a  n i c h t  d a r u m ,  d i e s e l 
b e n  b l i n d l i n g s  n a c h z u a h m e n .  Solche 
kann es in der bestehenden Gesellschaft gar 
nicht geben. Was wir jedoch wollen, i s t : 
zu zeigen, das s  es  t r o t z  d e s  E i g e n -  
t h u m s i n d i v i d u a l i s m u s ,  de r  u n s  zu e r 
s t i c k e n  d r o h t ,  in u n s e r e n  S i t t e n  i m 
me r  n o c h  e i n  w e i t e s  F e l d  g i b t ,  wo  
man  n a c h  f r e i e r  V e r e i n b a r u n g  h a n 
del t ,  und dass da, wo die Autoritären die

*) Musste wegen Raummangels vorige Nummer zurück- 
gestel lt werden.
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reine Unmöglichkeit sehen, ohne Regierung 
zu sein, der Mensch dieselbe mit Vergnügen 
entbehrt.*)

" Ein sehr frappantes Beispiel, welches wir 
schon einmal angeführt und auf welches wir 
noch zurückkommen werden, sind die Eisen
bahnen.

" Man weiss, dass Europa ein Eisenbahn
netz von nahezu 200,000 Kilometern Länge 
besitzt, und dass man auf diesem Netz heute 
nach allen Richtungen hin, von Norden nach 
Süden, von Osten nach Westen, von Madrid 
nach Petersburg und von London nach Kon
s ta n t in o p e l  reisen kann, ohne aufgehalten zu 
werden, ohne auch nur den Waggon wechseln 
zu müssen (wenn man im Expresszuge führt). 
Mehr noch : ein in einen Waggon geworfenes 
Kolli findet seinen Empfänger, sei er in Russ
land oder in der Türkei, ohne andere Mühe, 
als dass man den Bestimmungsort auf einen 
Zettel Papier schreibt.

" Nun wohl, dieses Resultat konnte aut zwei 
Arten erreicht werden.

" Es gab das M itte l: nichts zu bauen, bis ein 
Napoleon oder ein Bismarck ganz Europa 
erobert, die Routen der Eisenbahnen nach 
dem Kompass entworfen, ihre Fahrpläne nach 
seiner Uhr festgestellt haben würde. Man 
hätte auf diese Art das Ende unseres Plane
ten abwarten können, ohne eine einzige Eisen
bahn zu bekommen.

" Aber das (praktische) Leben packte die 
Sache anders an. Die Eisenbahnen wurden 
in kleinen Abschnitten gebaut, die kleinen 
Abschnitte wurden mit einander verbunden, 
und alsdann haben die hundert verschiedenen 
Gesellschaften, denen diese Abschnitte gehören, 
sich in’s Einvernehmen zu setzen versucht, 
um ihre Züge bei Ankunft und Abfahrt an
einander zu passen, sowie auf ihren Schienen 
Waggons von jeglicher Gegend rollen lassen 
zu können, ohne die Güter verladen zu 
müssen, durch blosses Uebergehen von einem 
Netz auf das andere.

" Alles das geschah auf Grund freien Ueber- 
einkommens, durch Austausch von Briefen 
und Vorschlägen, durch Congresse, wo Dele- 
girte zusammenkamen — nicht um Gesetze 
zu schmieden, sondern um diese oder jene 
Spezialfrage zu diskutiren; und nach den 
Congressen kamen die Delegirten zu ihren 
Gesellschaften zurück, nicht mit einem Gesetz 
in der Tasche, sondern mit dem Entwurf 
eines Kontraktes, den man annehmen oder 
verwerfen konnte.

"  Gewiss, es gab Eigensinnige, die keine 
Vernunft annehmen wollten. Aber da das ge
meinsame Interesse Alle zwang, sich zu ver
ständigen, verständigte man sich schliesslich, 
ohne Armeen gegen die Widerspenstigen zu 
Hilfe zu rufen.

"  Dieses ungeheuere Netz unter einander ver
bundener Eisenbahnen und der ungeheuere 
Handel, dem sie dienen, bilden sicherlich den 
auffallendsten Zug unseres Jahrhunderts — 
und doch sind sie das Ergebniss freier Ver
einbarung. Was hätten jedoch unsere Gross
eltern geantwortet, wenn man es ihnen pro
phezeit hätte? Sie hätten gesagt: Nie und 
nimmer wird es Euch gelingen, hundert 
Aktiengesellschaften zu veranlassen, Vernunft 
anzunehmen! Es ist eine Utopie, was Ihr 
uns Vormacht, ein Feenmärchen, was Ihr uns 
erzählt. Dazu braucht es eine Centralregie
rung, ein ganzes Regierungspersonal!

" Nun, das Interessanteste an dieser unge
heueren Organisation ist, dass es keinerlei 
europäische Central-Eisenbahn-Regierung gibt. 
Nichts dergleichen! Keinen Eisenbahn-Mi- 
nister in Europa, keinen Dictator, nicht ein
mal eine centrale Sprechbude der europäischen 
Eisenbahnen, noch ein leitendes Comité ! 
Alles macht sich auf dem Wege des Vertrags.

" Und den Staatsverehrer, der uns zuruft; 
Nie wird man eine Centralregierung entbehren

*) Der "S.-D." fand es jedenfalls nicht für zweckmässig, 
diesen Theil des Artikels zu übersetzen.

können, sei es auch nur, um den Eisenbahn
verkehr einer Nation regeln zu können, fragen 
wir j e t z t : Nun, guter Freund, warum brauchen 
denn die Eisenbahnen Europa's keine Cen
tralregierung, die ihre Angelegenheiten regelt? 
Und wie bringen sie es trotzdem fertig, sich 
in einer Weise zu verständigen, dass sie dich 
und dein Gepäck durch ganz Europa reisen 
lassen können ?

" Wenn diese Lumpenkerle von Besitzern von 
Eisenbahnen es fertig gekriegt haben, sich 
zu verständigen, warum sollten die Arbeiter 
nicht, nachdem sie von den Eisenbahnen Be
sitz ergriffen, es fertig bekommen, sich ebenso 
untereinander zu verständigen ?

" Und wenn Leute mit so wenig gemein
schaftlichen Interessen wie die Petersburg- 
Warschauer und die Paris-Belforter Gesell
schaft gemeinschaftlich handeln können, ohne 
sich den Luxus einer Peitsche für Beide bei
zulegen, warum sollten sie in ihrem Schosse 
je eine Regierung nöthig haben, wenn jede 
Gesellschaft aus einer Gruppe freier Arbeiter 
bestände ? " *)

Der " S.-D." findet nun, dass der " R é
volté " " für seine Theorie von der Entbehr
lichkeit einer administrativen Centralgewalt 
kaum ein ungeeigneteres Beispiel hätte wählen 
können, als das der Eisenbahnen. Ihre " Ge
schichte " beweise gerade das Gegentheil von 
dem, was der "  Revolte " seinen Lesern glau
ben machen (?) wolle. Nur müsse man nicht 
" Geschichte " mit " Märchen" verwechseln." 
Die Züricher Patent-Wissenschaft wirft sich 
da ganz gewaltig in die Brust und ruft: 
" Gebilde der Fabelwelt sind es, was der 
" Révolté "  als Geschichte der Eisenbahnen 
hinstellt."

Um diesen " geistreichen "  Ausspruch zu 
beweisen, heisst es dann weiter :

" Der Bau der Eisenbahnen ist von allem 
Anfang n u r  unter der Mitwirkung des Staates 
zu Stande gekommen. In den meisten Län
dern gewährte der Staat den U n t e r n e h m e r n  
von Eisenbahnen ganz nahmhafte S u b v e n 
t i o n e n  und allen eine ganze Reihe Privile
gien, denen allerdings Verpflichtungen der 
Eisenbahngesellschaften gegenüberstanden."  
Und wohlgemerkt, dieses flachköpfige, nach- 
äffige Argument der herrschenden Bourgeois
wissenschaft bringt das Organ des Paten t- 
Sozialismus, um zu beweisen, dass der " Re
volte " " Märchen "  mit " Geschichte "  ver
wechsle !

Vor allen Dingen weiss fast jedes Kind, dass 
nach den bestehenden Staatsorganisationen 
o h n e  Erlaubniss der Regierungen gar keine 
Eisenbahnlinie über die Grenzen eines Ge
meindegebietes hinaus gebaut werden d a r f  
Unter dieser Staatsgewalt muss für jeden 
Canal, für jede Strasse, kurz für jeden Ver
kehrsweg die Erlaubniss des Staates eingeholt 
werden. Aber, wie wir schon wiederholt 
nachgewiesen, bildet die gesammte Staatsorga
nisation nichts anderes, als eine mächtige 
Coalation der besitzenden, herrschenden Klas
sen zum Zwecke der leichteren Beraubung 
des Volkes; weshalb der " Révolté " auch 
sehr treffend replizirt: " dass die Eisenbahnen 
unter Mitwirkung des Staates gebaut wurden, 
ist sehr wahr, ln  der That haben d e s h a l b  
viele derselben ein solches Heidengeld per 
Kilometer gekostet. Allein, hätte der Staat 
keine Subvention ertheilt, würden sie trotzdem 
erbaut worden sein? — Sicherlich! Aber da 
sich den Eisenbahn-Unternehmern (den Ka
pitalisten) eine Goldmine eröffnete, da sich 
ihnen ein Mittel bot, die Staatskassen zu 
plündern, so haben es die grossen Geldsäcke 
gethan — das ist Alles, und die Steuerträger 
haben gezahlt, wie in allen anderen staatlichen 
Volksplündereien."

(Fortsetzung in nächster Nummer.)

*) Diesen Theil brachte der " S.-D." mit der einleiten
den Bemerkung, " dass sich der Pariser " Révolté " seit 
e i n i g e r  Z e i t  die Mühe gebe, den Anarchismus sach
lich zu begründen." Wahrscheinlich meint der "S.-D." 
seit e i n i g e n  Jahren.  1

D as Gesetz der Kraft und die A n - 
passung im Dasein.

(Aus dem " Révolté.")

Vielleicht waren einige unserer Freunde 
überrascht, in einer der letzten Nummern 
des " Révolté "  zu lesen, dass " die Theorie vom 
Kampfe um’s Dasein eine wesentliche Bour
geoistheorie sei." Sie sind berechtigt darüber 
eine bestimmtere Erklärung zu verlangen, 
wie wir das meinen, denn die Sache ist 
wichtig genug. Falls wir in einer Frage 
von solcher Tragweite nicht in Uebereinstim- 
mung wären, so würde es auch nichts nutzen, 
uns einander Genossen zu nennen. Unsere 
Einigkeit bestände nur in Worten, aber unter 
der Phraserei verstecke sich die Feindschaft.

Wir beginnen mit dem Geständniss, dass 
es besser gewesen wäre, wir hätten unsere 
Behauptung in einer Form gemacht, welche 
jeden Zweifel benommen hätte. Zweifellos, 
der " Kampf um’s Dasein " ist eine brutale 
Thatsache, welche wir sicherlich nicht zu be
streiten suchen werden; aber wir constatiren, 
dass die Kraft-Anbeter, welche diesen Kampf 
zu einem Naturgesetz erheben, ein anderes 
Naturgesetz einer höheren Ordnung ignoriren, 
nämlich das der gegenseitigen Anpassung. 
Von dem Wunsche beseelt ihre Begierden 
zum voraus zu rechtfertigen und sie ohne 
Gewissensbisse zu befriedigen, waschen sie 
ihre Hände über die begangenen und noch 
zu begehenden Scheusslichkeiten in Unschuld 
und werfen sich somit zu Agenten des Schick
sales aut. Sie behaupten, die Wissenschaft 
für sich zu haben und stecken sich hinter 
den grossen Namen Darwin’s.

Und doch wäre es genügend, würden sie 
einen Blick in ihre Umgebung werfen, oder 
sich mit der elementarsten Geschichtskunde 
betraut machen, um zu constatiren, dass der 
Kampf das secundäre (untergeordnete) Phe- 
nomänum ist, während die Anpassung der 
Kräfte — welche Bezeichnung man auch da
für gebrauchen mag, ob Anziehung, Sympa
thie, Solidarität —  der grosse Moteur der 
Dinge ist. Der Kampf allein, könnte nur 
zur universellen Vernichtung, zur Zerstörung 
aller Organismen, zum Chaos führen; die An
passung der Kräfte gibt die fortschreitende 
Entwicklung, die Harmonie und Ordnung in 
der unendlichen Verschiedenheit. Was ist die 
ganze Welt mit ihren Millionen Sonnensyste
men im Weltall, ihren Millionen Wesen auf 
jedem Sterne und ihren Millionen Zellen in 
jedem ihrer Organismen, mit ihrer Perspecti
ve ohne Grenzen im unendlichen Grossen, im 
unendlichen Kleinen, was ist Alles dies, wenn 
nicht eine Gravitation* der unabhängigen Mo
leküle (Theilchen), zwischen welchen sich 
alle theilweisen Disaccorde verlieren wie der 
Schall eines in’s Meer fallenden Wassertro
pfens?—Und wenn wir von der Welt herab
steigen zu den ersten Anfängen der mensch
lichen Entwickelungsgeschichte, sehen wir da 
nicht, dass alle Menschen, sobald sie die Bar
barei verlassen, sich der Solidarität bewusst 
sind, dass sie Alle Gerechtigkeit fordern und 
wäre es nur für eine kleine Gruppe Kame
raden, dass Alle mehr oder weniger den Wil
len haben, an den gemeinsamen Fortschritten 
beizutragen? Wäre der Kampf um’s Dasein 
das oberste Naturgesetz (la loi par excellence) 
das Einzige, das Wahre, warum zögerten wir 
uns gegenseitig aufzufressen? — Wohlan, ihr 
Mehr-Darwinisten als Darwin, die Gabel in 
die Hand! Geht, schneidet in’s volle Fleisch 
und macht Euch Eure Mahlzeiten von E u e rs 
gleichen !

In ihrem Gesammteindruck kann die Ge
schichte als ein gradueller Sieg dos An
passungsgesetzes der Kräfte über das Gesetz 
des Kampfes um’s Dasein betrachtet werden; 
in anderen Worten als ein Triumph des 
Guten über das Böse, denn die menschliche

* Gravitation — Nach einem gewissen Punkte sich 
neigende Schwerkraft.



4 D I E  A U T O N O M I E 4. Juni 1887.

Moral urtheilt zwischen streitenden Kräften 
mit solch einfacher Prezision. Für sie be
steht das Gute im Frieden zwischen freien 
M enschen; das Böse ist der Krieg zwischen 
Sklaven und aller Fortschritt besteht in der 
Annäherung eines idealen Zustandes, wo glei
che Menschen aus freiem Willen vereinigt 
sind. Seit der Kindheit unserer Civilisation 
ist dies anerkannt worden; man hatte 
davon bereits dreitausend Jahre vor Darwin 
eine klare Idee. " Die Kraft regirt unter 
Thieren, aber unter Menschen ist die Ge
rechtigkeit Gesetz ! "  Das ist ein altes Sprüch- 
wort, welches sich von Geschlecht zu Ge
schlecht überliefert hat und welches wir un
seren Nachkommen wiederholen werden.

Wir denken nicht im Schlafe daran, unter 
dem Vorwande der Revolution alles zurück- 
zustossen, was uns die Menschheit erobert hat. 
W ir wollen unsere Schätze nicht verringern, 
sondern im Gegentheil vergrössern. Feinde 
aller offiziellen Moral, wollen wir die wirk
lich menschliche Moral behalten, welche uns 
unsere Vorfahren nach und nach in den Re
volutionen elaborirt haben. Allein wir wissen 
auch, dass diese Moral unvollkommen ist und 
wollen dieselbe mit neuen Errungenschaften 
bereichern, dafür sind wir Anarchisten und 
Revolutionäre, weil jede Erneuerung der per
sönlichen (individuellen) Initiative entspringt, 
aus dem erbärmlichen Gehorsam nie etwas 
hervorgehen kann. Es ist an die F r e i h e i t ,  
wo wir uns zu wenden haben, um das Haben 
unseres Guten, unserer Moral und den Geist 
der Solidarität zu vergrössern; wenn sich 
selbst dabei die herzlich gefühlte (cordial) 
Höflichkeit und liebevolle Anmuth mit diesen 
Tugenden verbindet, schadet das gewiss nicht.  
Warum das Leben nicht ein bischen, in Blu
men flechten, wenn man immer bereit sein 
soll davon zu scheiden ?

Wie dem auch sei, wir verstehen die An
archie, welche die absolute Freiheit des Indi
viduums ist, nicht ohne den Communismus, 
welcher die Solidarität Aller ist. " Jeder für 
sich," dieses Sprüchwort, welches so recht die 
verrottete Bourgeoisie zeichnet, ist für uns zu 
einer Cloake geworden. Das Wort, das uns 
gefällt, und welches jeder revolutionäre So
zialist wiederholen sollte is t : " Jeder für Alle." 
Wenn einige Individuen, wie man behauptet, 
in der Anarchie nur die Befriedigung per
sönlicher Interessen sehen, so ist es schwer 
zu verstehen, wie sich dieselben in unsere 
Reihen verirrt haben. Dann sollten sie lieber zu 
den Wilden gehen, zu den Menschenfressern, 
welche ihre Sprösslinge fressen, oder besser 
noch, gie nehmen ihren gebührenden Platz in 
der Bourgeoiswelt ein, werden Gerichtsdiener, 
Börsenagent, Gesetzgeber oder Schandarm; 
aber hören auf, Reden zu führen, welche mit 
ihrem egoistischen nur geniessenwollenden Be
nehmen nicht im Einklänge stehen.

W ir wiederholen somit, was wir in unserem 
früheren Artikel sagten: Die Theorie vom 
Kampf um’s Dasein, wie sie der Ausbeuter 
des Schwachen versteht, ist eine wesentliche 
Bourgeois-Theorie und wir stellen ihr die an- 
archistisch-cummunistische Theorie der " An
passung für’s Dasein "  entgegen. Lasst uns 
einer vom Andern leben, um zusammen zu 
kämpfen und zusammen triumphiren und ge
meinschaftlich die Sache triumphiren, welche 
gleichzeitig die Sache des einzelnen Indivi
duums wie der gesammten Menschheit ist.

Sozialpolitische Rundschau.

D eutschland.
Das Hauptinteresse nimmt die Sozialisten- 

Verfolgung in Anspruch.
In M a g d e b u r g  wurden 31 Angeklagte 

zu zusammen 13 Jahren 10 Monaten verur
theilt, wovon die höchste Strafe 9 Monate. 
Die Verhaftungen und Prozessirungen werden

seit einiger Zeit à la Oesterreich en gros be
trieben. Nur mit dem Unterschiede, dass es 
dort Anarchisten sind, auf welche es gleich 
für jeden Einzelnen soviele Jahre regnet wie 
hier für ein halbes Schock Sozialdemokraten.

Beim Magdeburger Prozess hat sich der 
vormalige Reichstags-Abgeordnete A. Heine 
so jämmerlich benommen, dass selbst die so
zialdemokratische " Londoner A rbeite rze i
tung " darüber aufgebracht ist. Nachdem 
dieselbe den " Soldaten der Arbeiterbewegung" 
verdientes Lob gespendet, schreibt sie weiter: 

" Nicht so männlich bewiesen sich die, 
wenigstens gewöhnlich so bezeichneten — 
Führer, Männer, auf welche die weniger ge
schulten Arbeiter in solchen Fällen doch des 
Rathes halber schauen und deren Verhalten 
den Anderen ein mustergiltiges Beispiel sein 
sollte. Der, zum Glück g e w e s e n e  — Reichs
tagsabgeordnete für Magdeburg, A. Heine, be
fand sich auch unter den Angeklagten und 
erklärte bei seiner Vernehmung, dass er mit 
einem grossen Theil der Magdeburger So
zialisten in nicht eben sehr harmonischer 
Uebereinstimmung lebe, dieses sei einestheils 
veranlasst durch eine von den Magdeburger 
Sozialisten im "  Sozialdemokrat "  veröffent
lichte Notiz über die Frau des Polizeiraths 
Krieter, wogegen er eine Gegenerklärung ein- 
gesandt, und dadurch den Unwillen seiner 
Genossen erregt habe, welche ihm sogar bedeutet 
hätten, sich nicht wieder in ihre Angelegen
heiten zu mischen. E r stehe heute noch, wie 
bei seiner W ahl 1884 a u f  dem Boden der 
kaiserlichen Botschaft und sei seine W ahl 
damals der Hilf e der Conservativen zuzu
schreiben, denen er durch den Polizeiprä
sidenten Dr. v. A rnim  und des oben ge
nannten Krieters empfohlen worden sei.

" sozialdemokratischer Abgeordneter und 
Protégé von Polizeischurken, deren ent
zückendste Thätigkeit darin besteht, die von 
ihm " Vertretenen" zu verfolgen und einzu- 
kerkern. Vertreter des Proletariats und 
Schwärmer für die kaiserliche Botschaft! 
Dass sich der Kerl nicht geschämt hat Ange
sichts der 31 Opfer der Kapitalrache so 
etwas zu sagen! Aber Scham — sucht sie 
bei den H —, aber nicht bei einem " Arbeiter- 
Vertreter "  a la Heine."

Man denke sich nun die Angst, welche die 
Bourgeoisie vor der " imposanten halben Mil
lion s o z i a l d e m o k r a t i s c h e r  (?) Stim
men "  gehabt haben muss, welche sie (die 
Reaktion) selbst mit abgegeben! — Oh, es 
ist eine "  praktische " Einrichtung das Stimm
recht ! Das bestätigen uns die Heine’s.

Der Züricher " Sozialdemokrat" brachte in 
seiner No. 20 (v. 13. Mai 1. J.) unter dem 
Titel: " Wie John Neve der p reussischen 
Polizei in die Hände geliefert w u rd e"  einen 
romanhaften Leitartikel, nach welchem Ge
nosse J. P e u k e r t  als der mittelbare Helfers
helfer der Polizei bei der Verhaftung des Ge
nossen Neve dargestellt wird.

Obwohl die professionelle Denunzianten- und 
Verläumder-Tendenz des " S.-D " gegenüber 
allen Anarchisten und speciell gegenüber G e
nosse Peukert genugsam bekannt ist, sowie 
der Artikel selbst diese Tendenz zur Genüge 
durchscheinen lässt, sah sich die Gruppe 
" Autonomie" veranlasst, eine specielle Ver
sammlung für Sonntag Nachmittag, den 22. 
Mai l . J  , in dieser Angelegenheit einzube
rufen, zu welcher alle deutschredenden so
zialistischen Vereine eingeladen waren. Da 
noch einzelne Punkte einer näheren Unter
suchung bedürfen, konnte die Sache noch zu 
keinem definitiven Abschluss gebracht werden, 
weshalb wir einen vollständigen Bericht da
rüber erst in unserer nächsten Nummer brin
gen werden, vorläufig können wir darüber nur 
berichten, dass, nach den von verschiedenen 
Seiten gegebenen Aufschlüssen, der im " S.-D." 
erschienene Artikel eine Menge tendenziöser 
L ü g e n  enthält.

Trau, schau, wem !

Die Gruppe "  Autonomie" erhielt von der 
I. Sekt, des Com. Arb.-Bild.-Vereins folgende 
Zuschrift, welche auch weiteren Kreisen be
kannt zu werden verdient :

" London, den 20. Mai 1887.
" G e n o s s e n !

"  In Erwägung, dass VICTOR DAVE sich 
des in ihn gesetzen Vertrauens in j e d e r  Be
ziehung (in politischer sowohl als in privater) 
u n w ü r d i g  gezeigt hat, wurde derselbe aus 
dem Vereine ausgeschlossen.

" Dieser Beschluss wurde nach einer zwei 
Abende in Anspruch nehmenden Versammlung 
einstimmig angenommen und zugleich be
schlossen, dieses allen bekannten Genossen 
mitzutheilen.

" Mit revolutionärem Gruss
" Luetjohann, Sekretär.

N ach Schluss der Redaction.
Aus M a n h e i m  wird uns mitgetheilt, dass 

der aus Frankfurt ausgewiesene Genosse Con-  
r a d i ,  welcher aber kurz darauf wieder ver
haftet wurde, im Frankfurter Gefängnisse ge
storben ist. Die Todesursache ist uns noch 
unbekannt. C. wurde angeklagt, an der Ju 
stifizierung Rumpfs, sowie an dem Dynamit- 
Attentat im Clesernhof, Frankfurt, theilgenom- 
men zu haben.

Wir empfehlen allen Genossen die folgen
den Arbeiterblätter:

D e u t s c h :
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louis 

Mo., Amerika.
Vorbote, 274 West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
Liberté, 41 rue de la Montagne, Vervières, 

Belgique.
E n g l i s c h :

The Anarchist, 35 Newington Green Roadr 
London, N.

Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
" Autonom ie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren, 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösstmöglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)........................................  6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ... ... 3d. (25 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k *, 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
" Autonomie " übersetzte und herausgegebene Bro
schüre :

G E SE T Z  U N D  A U T O R I T A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propaganda der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D . B r o o k s , 20, Paradise Street, High Street, Maryle
bone, W.; London.

D ie  H e r a u s g e b e r .
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